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Rivalen

Kapitel 1 - James
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„Wirst du zu Weihnachten zu uns kommen, Charlotte?"

„Ja, Meister, natürlich werde ich das, aber es wird vielleicht nicht lange sein."

„Natürlich. Du wirst deine Freunde und Familie während der Feiertage sehen wollen..."

Sie ist still, nickt aber und beißt sich auf die Lippe.

*****
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Kapitel 2 - Michael
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„Sie hat angerufen", sagt James, „Sie kommt nächste Woche, aber nur für den Freitagabend."

Ich schlucke meine Enttäuschung hinunter. „Also ist sie nur für eine Nacht hier?"

„Fürchte schon. Das heißt nicht, dass wir die Nacht nicht unvergesslich machen können."

„Schon wahr. Ich hätte es aber länger bevorzugt. Kaum haben wir sie aus dem Zug geholt, müssen wir sie auch schon wieder reinsetzen."

„Also sorgen wir dafür, dass der Abend, den wir mit ihr haben, ein guter wird..."

„Aber kein Teilen, okay? Nicht für eine Nacht..."

Er schüttelt den Kopf. „Nein, nicht für eine Nacht... Ich habe die Lodge wieder gebucht. Ich dachte, wenn wir sie weihnachtlich dekorieren, würde ihr das gefallen." Er zwinkert mir zu. „Ich dachte, dir würde das auch gefallen."

Weihnachtsbaum... Kaminfeuer... Kerzen... Der große Fellboden...

Ja...

„Tolle Idee... Ähm, hast du die Wettervorhersage gecheckt?"

„Ja, habe ich. Es könnte in den nächsten Tagen Schnee geben."

„In der Stadt oder in den Bergen?"

*****
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Am Bahnhof wartet sie bereits am Eingang auf uns. Der Tag ist hell und kalt, die Sonne klar und der Himmel in jenem makellosen Blau, das man nur mit der Frische des Winters in der Luft bekommt; ein Biss, der an den Knöcheln zwickt und die Wangen rötlich aufblühen lässt...

„Was zum Teufel hat sie denn an?", lacht James.

„Sie hat sich für die Jahreszeit herausgeputzt, das steht fest... Sie sieht fantastisch aus..."

„Wie immer", grinst er, „aber ich hatte mit Jeans und T-Shirt gerechnet..."

Charlotte trägt ein leuchtendes Grün mit Pelzbesatz, ihr fuchsiges Haar einen scharfen Kontrast zu der Farbe, dazu Schmuck und Schuhe in einem ähnlichen kontrastierenden Ton. Sie könnte frisch von einem Hollywood-Musical aus den Fünfzigern kommen und sieht aus wie eine Art Weihnachtselfe, wenn Santa die Art von Helfern hätte, die ihm die Zähne zusammenbeißen und einen steifen Ständer verpassen würde.

Sie lächelt breit, als ich aus dem Auto steige, nehme sie in meine Arme und presse meinen Mund auf ihren, bevor ich mich erinnere und zurücktrete, um James etwas näher an sie heranzulassen.

Er, wie immer in der Öffentlichkeit zurückhaltender, hebt ihre Hand an seine Lippen und küsst ihre Finger.

„Charlotte, es ist wunderbar, dich zu sehen. Michael hat seit deinem Anruf letzte Woche von nichts anderem mehr geredet."

Dann, ihre Hände haltend, tritt er einen Schritt zurück, um sie besser mustern zu können. „Du siehst herrlich aus, Charlotte", zwinkert er dann, „Gut genug zum Anbeißen."

Für eine so schöne Frau hat sie noch immer den Charme eines kleinen Kindes und sieht aus, als hätte sie gerade erst die Pyramide von Geschenken unter dem Weihnachtsbaum entdeckt.

„Und wo gehen wir hin?", fragt sie, ihre Augen funkelnd, ihre Zähne weiß und hell. „Was machen wir?"

James zieht vielsagend die Augenbrauen hoch. „Ach, mach dir keine Sorgen. Wir werden unseren Abend zusammen genießen."

„Wo? Was?", fragt sie voller Vorfreude und Überraschung...

Sein Lächeln ist teuflisch...

Kein Wunder, dass sie für ihn gefallen ist...

„Ich habe wieder die Lodge in den Bergen gebucht", sagt er, „aber diesmal habe ich dafür gesorgt, dass sie für Weihnachten dekoriert wird, wenn wir dort ankommen."

Ihr Lächeln wird noch breiter, ihre grünen Augen leuchten in der Sonne. „Weihnachtsbaum?", fragt sie.

„Jup." Er grinst selbstgefällig.

„Kaminfeuer? Kerzen?"

„Jup."

„Mince Pies und Knaller?"

„Ja, und ja, und Michael hat ein paar Leckereien in den Kofferraum des Wagens hier gepackt."

Nur ein paar... Lol!

Als wir uns dem Auto zuwenden, einem schweren Geländewagen, der durchaus in der Lage ist, abseits befestigter Straßen zu fahren, mustert sie es.

„Das ist nicht dein üblicher Wagen, oder?", sagt sie zu James, „ich kann mich nicht erinnern, dass du einen Kombi gefahren bist."

„Nein, normalerweise nicht, aber die Wettervorhersage ist nicht so gut. Ich dachte, wenn wir in die Berge fahren, nehmen wir etwas mit Allradantrieb und einem ordentlichen Motor, nur für den Fall, dass der Schnee kommt."

Charlotte schaut nach oben, mustert den azurblauen Himmel und das funkelnde Sonnenlicht, dann scheint sie es abzutun. Zuckend mit den Schultern, wendet sie sich stattdessen mir zu.

„Also, was sind das für ‚Leckereien', die du eingepackt hast." Sie grinst immer noch, als hätte man ihr gesagt, dass der Rudolph auf dem Dach geparkt wurde.

„Warten und sehen." Ich fühle mich auch selbstgefällig. Selbst mit Charlottes olympischem Appetit werden wir drei in unserer einen Nacht der...

... Zweisamkeit...

Aber sie weiß nicht, dass ich außer Leckereien auch heiße Getränke, Decken, Schneeketten, Sandsäcke, Schaufeln, Wasser und Anzündhölzer eingepackt habe...

... Ich vertraue dem Bergwetter nicht.

James schlägt sich mit den Armen um den Körper. „Kommt schon. Schnee hin oder her, es ist etwas frisch, hier einfach herumzustehen. Lass uns losfahren."

Als wir die Stadt verlassen, unsere rothaarige Elfe zwischen uns eingekeilt, fühlt es sich locker und entspannt an. Sie schaut hinaus, ihre Lippen leicht gekräuselt, ihr Arm in meinen gehakt, während James fährt.

Weiß sie, dass sie das macht?

Dann lehnt sich ihr Kopf an meine Schulter...

... ja, sie weiß es...

James wirft einen Seitenblick auf sie, sein Mund verzieht sich, und er schaut wieder weg, ohne etwas zu sagen.

Wird er nicht eifersüchtig, wenn er das sieht? Das ist nicht der Club...

Wir verlassen die Stadt hinter uns, biegen von der Hauptstraße ab, und die Winterlandschaft ist ein funkelndes Mosaik aus gefrorener Wiese und sonnenbeschienenen, blätterlosen, aber immer noch statuenhaften und herrlichen Bäumen im klaren Tageslicht. In direkter Sonne ist alles grün und hell, aber abseits der Sonne liegt die schattige Erde weiß und kristallin.

Vor uns liegen die Berge und dahinter türmen sich tiefgraue Wolken, die drohend und wachsend auftauchen. Während wir aufsteigen und an Höhe gewinnen, liegt selbst im Sonnenlicht der Frost hart, denn er ist in der Tageshitze nicht aufgetaut. Wir lassen Eiche und Esche hinter uns und stattdessen überzieht Raureif die Kiefern, dick und weiß. Und an einigen Stellen häuft sich der Schnee gegen Mauern und Baumstämme, dorthin geweht von bitteren Winden und nun knackig und hart festgefroren.

Die Wolken ziehen herein, verdunkeln die Sonne und der Tag wird trüb, während Schneeflocken hinabsegeln. Es ist bereits kalt genug, damit sie „haften bleiben", und rasch werden der Boden und die Straße vor uns weiß. Als der Schnee tiefer wird, beginnt das Auto zu rutschen. James nimmt Gas weg, dann schaltet er in den Allradantrieb, bevor er wieder beschleunigt. Die Räder haben erneut Traktion, doch nun fällt der Schnee hart und schnell in einer immer dichteren Schicht, die die Sichtweite auf nahezu null reduziert.

„Wir sind gleich da", sagt er, „es sind nur noch etwa fünf Meilen."

Voll aufgeblendet reflektieren die Scheinwerfer nur die herabfallenden Flocken auf der weißen Decke. Die Scheibenwischer können die Last nicht mehr bewältigen und vor uns ist nichts als eine wirbelnde Weiße.

Charlotte scheint nicht ängstlich...

... und ich will nicht, dass sie es ist...

Was soll ich sagen? Weiß sie, wie gefährlich das ist...?

„James..."

Er sieht bereits besorgt aus, die Stirn in Falten gelegt und in die weiße Dunkelheit nach einer Straße spähend, die nicht mehr da ist. Und die Nacht bricht schnell herein.

„Ich weiß. Ich weiß...", sagt er. „Tut mir leid, Charlotte, aber ich glaube, wir sollten umkehren. Wir sind jetzt so nah dran, aber es wird gefährlich und ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich die Abzweigung zur Lodge sehen würde. Wir könnten bei diesen Bedingungen einfach daran vorbeifahren."

Sie klingt unbekümmert, aber mit ihrem Arm durch meinen geschlungen, spüre ich eine Anspannung bei ihr, die darauf hindeutet, dass ihre entspannte Haltung nur aufgesetzt ist.

„Das ist schon in Ordnung", sagt sie, „es wird andere Male geben. Wir bleiben über Nacht irgendwo in der Stadt. Vielleicht in einem Hotel? Wir können die Zeit trotzdem zusammen genießen."

„So ist es recht, mein Schatz", sagt James und lächelt sie schräg an, während er das Lenkrad dreht, um zu wenden.

Doch das Auto dreht nicht. Die Reifen quietschen protestierend, als er Gas gibt, dann stoppt er. Er versucht den Rückwärtsgang, aber auch das bringt nichts. Das Auto – und wir – kommen nirgendwo hin.

Die Schneeketten...?

Schaufeln? Spaten? Sand unter die Räder? Uns ausgraben?

Draußen ist jetzt nur noch ein Chaos aus Schneeflocken, die über die Windschutzscheibe flitzen, bevor sie in die Schwärze wirbeln. Die Temperatur muss weit unter Null sein. Und mit dem Windchill-Faktor...

Wir haben alles Nötige im Auto, aber nach draußen zu gehen, ist keine Option.

James' Blick fällt auf Charlotte, dann trifft er meinen, aber er behält einen leichten Ton bei.

„Sieht so aus, als bräuchten wir Hilfe", sagt er, während er auf seinem Handy herumtippt. „Bob? Ja? Hier ist James. Wir versuchen, zu dir zu kommen, aber wir sind im Schnee stecken geblieben. Ich glaube nicht, dass wir es schaffen, aber wir kommen auch nicht raus. Hast du eine Ahnung, was da draußen los ist...?"

Während er zuhört, hält er meine Augen fest und schüttelt unmerklich den Kopf. „Ja... Ja? Oh, verstehe... Danke trotzdem, Bob. Ja, wir bleiben in Kontakt. Nein, uns geht es gut. Wir haben genug im Auto, um uns warmzuhalten: Essen, Decken und so weiter."

Noch immer locker drauf, „Nun, meine Freunde, sieht so aus, als ob wir hier die Nacht verbringen müssen. Sie werden die Strecke räumen, aber sie können nicht eher durchkommen, bis es hell wird."

Während er spricht, sieht er sie an. „Charlotte, es tut mir so leid. Michael und ich hatten für diesen Abend allerhand Pläne, aber es sieht so aus, als wären wir vom Wetter ausgebremst worden. Ich glaube, wir werden die Nacht auf der Rückbank des Wagens verbringen müssen, bis der Schneepflug morgen früh durchkommt."

Als wäre der Verlust eines lustigen Abends unser größtes Problem...

... aber seine Augen treffen meine und er blickt leicht nickend zu Charlotte hinunter. Er hat Recht. Wir wollen sie nicht erschrecken.

Sie gibt sich alle Mühe. „Haben wir genug Decken und so?", fragt sie.

Gott sei Dank für die richtige Vorbereitung...

„Oh ja, Charlotte", sage ich. „Mach dir wirklich keine Sorgen. Ich habe reichlich eingepackt, für alle Fälle. Wir haben alles, was wir brauchen; heiße Getränke, Essen, warme Decken. Uns wird es gut gehen."

„Da wir gerade bei heißen Getränken sind", sagt James. „Warum trinken wir nicht alle etwas Kaffee? Du hast doch Kaffee dabei, oder Michael?"

„Oh ja. Kaffee, Schokolade und... heißen Butternussrum."

Ist Alkohol wirklich eine gute Idee...?

Mmm... kann nicht schaden. Wir gehen sowieso nirgendwo hin... und es wird sie entspannen, damit sie keine Angst bekommt...

„Nun", sagt Charlotte mit der Gelassenheit von jemandem, der lernt, dass die blauen Husaren etwas spät dran sind und sie die Planwagen noch eine Weile im engen Kreis halten muss, „Wir haben, was wir haben. Wir gehen sowieso nirgendwo hin. Also lasst es uns genießen."

Verdammt... sie hat überhaupt keine Angst...

James starrt sie mit großen Augen an. Ich glaube, ich mache dasselbe.

„Wir haben Essen und Getränke, um uns am Laufen zu halten", fährt sie fort. „Decken... wir sind zu dritt. Ich wette, wir finden einen Weg, um warm zu bleiben, was?"

Unglaublich, aber sie zwinkert uns zu; James und ich brechen in Gelächter aus.

Schatz, du bist ein Diamant...

Aber unsere Situation, auch wenn nicht verzweifelt, muss angegangen werden. Die Temperatur fällt immer noch rapide und mit dem ausgeschalteten Motor wird es in der Fahrerkabine eisig. Schon jetzt überzieht sich unser kondensierter Atem an den Fenstern mit zarten Eiskristallen, und meine Finger werden taub. Charlotte reibt ihre Hände und bläst hinein.

„Lasst uns die Decken holen und uns hinten zusammenkuscheln", schlägt sie vor.

Ich finde die Thermoflaschen mit heißen Getränken in der Verpflegung, während Charlotte in der Kabine serviert und James und ich die Rücksitze umklappen, um drei Plätze mit Decken auszulegen.

„Die meisten Frauen wären vor Angst wie gelähmt. Sie ist wirklich kein zaghaftes Püppchen, oder?", murmele ich.

Er schüttelt lachend den Kopf und sein Atem bildet eine Wolke vor seinem Gesicht. „Nein, ist sie nicht, aber ich glaube, das wussten wir schon."

James und ich richten den Kofferraum des Kombis so ein, dass er einen gemütlichen Platz bietet, mehrfach abgedeckt gegen die eisige Kälte. Mit einer Art improvisierten Jurte aus dicken Fleece-Decken über und unter uns, schlürfen wir zu dritt an Suppe und heißem Rum und es hat tatsächlich etwas Festliches, während Charlotte grinsend kalten Truthahn und Weihnachtspudding in – wie üblich – riesigen Mengen hinunterschlingt. James, der sehr groß ist, muss sich etwas bücken, aber Charlotte und ich sitzen ganz bequem. Und mit der von drei Körpern ausgehenden Wärme weicht die beißende Kälte auf ein erträgliches Niveau zurück.

Der Wagen schaukelt und wankt im Wind, während der Schneesturm draußen tobt, und wir müssen vorsichtig trinken, damit nichts verschüttet wird, wenn plötzliche Böen den Wagen erschüttern. Dennoch sind wir warm und gemütlich und im Schein der kleinen LED-Lampe, die ich mitgenommen habe, ist Charlottes strahlendes, weißgezahntes Grinsen in der Dunkelheit ansteckend ...

... wer hätte gedacht, dass das Spaß machen könnte ...?

Als wir fertig mit Essen und Trinken sind, liegen wir zusammen unter demDeckenberg, noch vollständig bekleidet. Die heißen Getränke haben ihre Magie gewirkt und wir alle glühen vor Wärme, Charlotte ganz besonders, die zwischen James und mir eingebettet liegt.

Wieder kann James sich wegen seiner Größe nicht ganz ausstrecken, aber Charlotte und ich können in voller Länge liegen, sie eng an ihn geschmiegt, während seine Hände über ihre Kleidung wandern, über ihre Brüste und die Rundungen von Taille zu Hüften.

Sie liegt mir zugewandt, so dass ich sie ungehindert küssen kann. Wir haben es nicht eilig. Heute Nacht geht keiner von uns noch irgendwohin oder macht sonst was, also erkunde ich langsam und behäbig ihren Mund mit meinen Lippen und meiner Zunge.

Sie schmeckt gut und riecht noch besser. Ich dachte, sie könnte vielleicht einen säuerlichen Geruch wie bei Angst haben, aber davon ist nichts zu spüren. Ihr Parfüm und ihr Körper duften süß und warm. Als sich unsere Lippen berühren und ich ihre Brust umfasse, entschlüpft ihr ein leises Seufzen, das von erwachender Erregung kündet.

Ich vertiefe den Kuss noch etwas und lasse meine Zunge in ihren Mund gleiten, drücke aber nicht zu fest, weil mir bewusst ist, wie mein Bartschatten über ihre blasse Haut kratzt ...

Ich hätte mich rasieren sollen ...

... dafür ist jetzt keine Gelegenheit mehr ...

Aber das scheint keine Rolle zu spielen. Ihr Atem wird tiefer und in der Dämmerung fange ich über ihrer Schulter den Schimmer von James' weißen Augen auf, seiner Zähne, als er warm und sanft lächelt ...

So lächelt er nie, wenn er meint, dass sie es sehen könnte ...

Charlotte windet sich etwas, ihr Körper durchbiegt sich, als er von hinten ihren Rock hochschiebt. Dann beugt sie für einen Moment die Knie und es gibt einen Ruck ...

Dann ist wohl auch ihr Höschen weg ...

... und der Geruch von Charlottes Erregung erfüllt die Luft ...

Die Atmosphäre ist ziemlich stickig unter den Decken, die uns ganz umhüllen gegen die eisige Kälte draußen. Charlottes Aroma wird von Minute zu Minute stärker und durch die Suppe und den heißen Alkohol bin ich unter meiner Kleidung ganz erhitzt, die Haut feucht. An James' Gesichtsausdruck zu urteilen, geht es ihm genauso ...

Sie riecht so nass ...

Meine Hand tastet zwischen ihre Schenkel ...

Schon klitschnass ...

... Manche Dinge ändern sich nie ... lol!

Sie ist schlüpfrig und heiß, aber als ich mit einer Hand nach ihrer Klitoris taste, rutschen die Decken zur Seite und eine eisige Kälte überflutet uns.

Die Luft ist kristallklar vor Kälte, raubt einem den Atem und lässt die Haut erschaudern. Ich raffe die Decke wieder über sie, bevor die Luft ihre Nippel anknabbert; James zieht sie gleichzeitig um uns herum nach unten. In diesen flüchtigen Sekunden hat die Kälte ihre Brustwarzen zu straffen Knospen geküsst; die Haut ist gekräuselt und hart unter meiner zungenwurzelnden, schmatzenden Zunge.

Was auch immer James macht, sie reagiert darauf, sie zittert und zuckt; und als sie ein Bein auf meine Hüfte legt, wird mir klar, dass er dabei ist, sie von hinten zu öffnen.

Sie bebt vor Ungeduld, und als ich meine Finger zwischen ihre Schamplippen gleiten lasse, um in sie einzudringen, zittert und bebt sie innerlich, heiße Säfte fließen reichlich und benetzen meine Handfläche. Ich stimuliere sie noch etwas weiter, massiere ihren süßen Punkt. Ich möchte es langsam angehen lassen, sie allmählich nach oben spiralen, ihren Höhepunkt noch intensiver machen, aber James hinter ihr und ich vor ihr, ihre Erregung reißt sie mit sich fort.

James hält sie an den Schultern fest, zieht sie eng an sich heran. Sie atmet tief ein, schnappt nach Luft, und ich weiß, dass er von hinten in sie eindringt. Keuchend lässt sie ihren Kopf auf meine Brust sinken, ihre Finger krallen sich in mich, ihre Nägel beißen in meine Haut, lassen meinen Schwanz zucken, der ebenfalls begierig ist, in ihr sein Zuhause zu finden. Und während sie sich im Takt seiner Stöße wiegt, haucht sie einen Gesang aus...

... Er durchbohrt sie hart, stößt tief hinein, und ihre Schreie haben einen gequälten Klang...

Tut er dir weh?

... Ich glaube schon... aber du willst es trotzdem...

Ich kneife in ihre Klitoris, ziemlich fest, und sie schreit auf und zuckt zusammen, ihre Säfte überfluten mich, brennen heiß auf meiner Haut...

... Ah... aber ich muss bald in dich eindringen...

Stöhnend lässt James den Kopf sinken, sein Gesicht presst sich in die Kurve ihres Nackens. Mit einem rauen Keuchen grunzt und bebt er, die Vibrationen seines Körpers gehen durch ihren auf meinen über.

Einen Moment lang bleibt er reglos, dann schlingt er seinen Arm unter ihr Bein, spreizt es noch weiter und gibt mir so einen leichteren Zugang. Willenlos leistet sie keinen Widerstand; sie lässt ihn einfach gewähren. Aber ihre Augen heben sich zu meinen, ihre Lippen sind geöffnet, während sie nach Luft schnappt...

Ich kann ihre Gedanken beinahe lesen...

... Fick mich...

... hart...

Meine Finger sind bereits in ihr, ich dringe tiefer ein, kratze an ihrem G-Punkt, schabe beinahe an ihrem Fleisch... Mit der anderen Hand zupfe, rupfe und reibe ich an ihrer Klitoris, absichtlich grob zu ihr...

... und gebe ihr, was sie will...

Heulend und schreiend, gegen mich buckend, bäumt sie sich beinahe auf; aber eingekeilt zwischen uns beiden und von James festgehalten, kommt sie nirgendwo hin und versucht gewiss nicht, ihrer ekstatischen Qual zu entkommen.

In ihr kräuselt und pulsiert ihr Fleisch unter meiner Berührung. Außen zittert und bebt sie, ihr Höhepunkt übermannt sie schnell, ihre Schreie gedämpft von ihrem Luftschnappen...

Dann... ein langer Atemzug, ein bebender Stillstand und...

... schreiend und kreischend kommt sie...

Ihre Möse krampft sich um mich zusammen, pulsiert und glüht um meine Finger, während ich weiter in ihr wühle und sie von innen stimuliere. Ihre Bauchmuskeln kräuseln sich gegen mich, als ich meine Attacke auf ihre Klitoris fortsetze und daran zupfe und rupfe...

... Ah, Schatz... ich liebe es, das für dich zu tun...

Und als ihr Orgasmus beginnt abzuklingen, lasse ich sie los und positioniere mich, um tief in sie einzudringen und sie aufzuspießen. Mein Schwanz ist stramm und bereit, und erregt wie sie ist und so glitschig, dehnt sie sich köstlich, als ich mich in ihr versenke.

Sie fühlt sich eng und heiß an, und als ich in sie stoße, muss es ihr wehtun, aber sie kreischt immer noch gegen mich, ihre Finger graben sich fest in mein Fleisch und ziehen mich nahe heran; Sie heißt mich willkommen und will mehr. Und ich gebe es ihr nur zu gerne. All die aufgestaute Anspannung in mir, in den Wochen, in denen ich sie nicht sehen kann, entlädt sich, als ich sie hart ficke, so hart ich kann, immer wieder in sie stoßend bis... in der Pause vor dem Sturm... die Spannung sich wieder in mir aufbaut und an Fahrt gewinnt...

... und im letzten Moment schnellt sie zurück, als ich abspritze...

Bei der ersten Salve stöhne und grunze ich, als ich in sie abspringe, dann immer noch im Hochgefühl, pumpe ich eine weitere Ladung in sie und noch eine, bis ich... erschöpft... keuchend... die Schläfen pochend, zurücksacke, gesättigt...

... erschöpft...

James regt sich hinter ihr, ich glaube er zog sich zurück, und hilft ihr dabei, ihr erhobenes Bein wieder in eine normalere Position zu bringen.

Draußen tobt und rauscht der Wind. Es gibt ein sporadisches Knallen von Schneeflocken, die gegen Metall schlagen, aber hier drin ist es warm und einladend für uns drei, und egal wie die Realität ist, es fühlt sich sicher an.

Der Duft meines nixenäugigen Schatzes haftet immer noch an meiner Haut, und als mich der Schlaf übermannt, höre ich...

„Geht es dir gut, Charlotte?"

„Ja, Meister. Mit dir geht es mir immer gut."

*****
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Ich wache auf, als die Luft so kalt ist, dass sich Eiskristalle in meinen Nasenlöchern gebildet haben.

Das fühlt sich... anders an...

Ich schniefe und reibe mir die Nase, um das Jucken zu lindern, und blinzle, um Charlotte zu sehen, die nicht mehr zwischen mir und James liegt, sondern panisch an den Fenstern kratzt, so verängstigt wie ich sie selten erlebt habe...

... Und ich kann sehen warum...

Die Dunkelheit ist zwar verschwunden, aber wir sind in eine blendend weiße Umgebung gehüllt, und durch die Fenster ist nichts als gleißende Helligkeit zu sehen...

Verdammt! Wurden wir zugeschneit...?

Ich rüttele James unsanft an der Schulter wach, dann nicke ich in Richtung von Charlotte, die immer noch am Glas kratzt, während er sich den Schlaf aus den Augen reibt...

... sie wimmert...

Verdammt... sie hat echt Angst...

Plötzlich taut unter ihren Fingern das Eis auf dem Glas und schmilzt weg, als ihre Nägel darüber kratzen, und gibt den Blick auf einen klaren Tag mit azurblauem Himmel und grellem Sonnenlicht frei, das durch das Glas scheint.

Können wir hier raus?

Die eisige Luft nagt an mir, und als ich aufstehe, reibe und pusten ich in meine weißen Finger, um den Blutstrom wieder anzuregen. Als ich versuche, eine Tür zu öffnen, passiert zunächst nichts...

... Die Schlösser sind zugefroren...

... aber dann stemme ich meine Schulter gegen das Metall und mit einem Ruck und einem Schubs knarrt sie auf, während die Scharniere unter der Belastung protestieren.

Wenn ich nach draußen schaue, ist das Auto halb im Schnee begraben. Wir werden es zwar schaffen rauszukommen, aber es wird ein Kampf.

Eine Handvoll Schnee rieselt durch die kleine Lücke und darüber hinaus sehe ich Bewegung: Eine Schar von Menschen in bunten Mützen, Schals und Handschuhen, die Schaufeln und Eimer tragen; und weiter die Straße hinunter, leuchtend gelb und riesig, schiebt etwas die Verwehungen von der Straße, während es sich vorwärtsbewegt...

„Zieh dich an, Charlotte", schnappe ich. „Da draußen ist ein Schneepflug und Leute."

Obwohl sie in der Nacht nur ihr Höschen ausgezogen hat, kämpft sie damit, es in der Unordnung der Decken zu finden, zieht es mühsam an und nach oben, ringt im beengten Raum, erreicht aber die Sittsamkeit, als eine Stimme herüberruft...

„Hey da... Ist bei Ihnen alles okay?"

James wirft einen Blick auf Charlotte, die dann erneut gegen das vereiste und festgefrorene Metall ankämpft, und kurbelt ein Fenster hinunter.

„Hallo. Ja, uns geht's gut. Wir könnten nur etwas Hilfe gebrauchen, um rauszukommen."
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Wir hatten eine Nacht...

... nur eine...

Unsere Retter sind die Gastfreundlichkeit in Person; „Jeff" nimmt uns mit in sein Hotel und besteht darauf, uns alle mit einem riesigen Frühstück aufzuwärmen, bevor er uns wieder in die Welt entlässt.

James startet den Automotor und lässt ihn dann laufen, damit er warm wird.

Thermoskannen werden mir in die Hand gedrückt. „Habe Ihren Kaffee für Sie nachgefüllt, für den Fall..."

„Das ist sehr freundlich von Ihnen. Danke für Ihre ganze Hilfe."

„Ich bin sicher, Sie hätten dasselbe für uns getan", berührt Jeff seine Stirn und schlendert davon.

James schaut sich um: „Charlotte?"

„Badezimmer", antworte ich und starre dann betrübt in die Leere.

James schielt mich an. „Was ist los?"

„Wir hatten eine Nacht..."

Er blickt zum makellosen blauen Himmel auf, atmet tief durch und nickt.
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Am Bahnhof helfen wir Charlotte mit ihrem Koffer. Sie trägt jetzt praktischere Kleidung, Jeans, Stiefel und einen warmen Pullover.

James küsst sie auf den Kopf, für einen zufälligen Beobachter ganz der väterliche Freund, vielleicht ein Lieblingsohm. „Hoffe, wir sehen uns bald wieder, Charlotte. Tut mir leid, dass es dieses Mal nicht geklappt hat."

„Die Schuld lag nicht bei Ihnen, Meister. Und ja, natürlich werden Sie mich bald wiedersehen."

... Bald...

Sie wendet sich mir zu. „Sie auch, Michael. Ich freue mich darauf, Sie bald wiederzusehen."

„Ja, und bitte bald", sage ich.

... Warum musst du immer gehen...?

Ich nehme sie in meine Arme und sehe keinen Grund, mich mit der Zurückhaltung von James zu beschränken, und küsse sie innig, nehme, was ich kann, solange ich kann...

... und ich kann mich nicht dazu bringen, sie loszulassen...

Eine Hand berührt meine Schulter, James. „Sie muss einen Zug erwischen, Michael." Doch seine Stimme klingt ruhig, fast sanft.

Charlotte unterbricht ihn: „Nein, Meister, es ist in Ordnung. Ich habe noch ein paar Minuten." Sie zieht sich ein wenig von mir zurück, aber nicht genug, um sich zu befreien, nur genug, um mich anzusehen. Und sie lächelt mich an

Sie berührt mit einem Finger meine Lippen und umreißt deren Umriss. „Ja, Michael, bald, das verspreche ich." Ihre Augen leuchten, ihr Lächeln ist sanft...

... Sehe ich da mehr als Freundschaft?

Oder ist das nur Wunschdenken?

„... Ich muss jetzt meine Familie besuchen", fährt sie fort, „aber vielleicht nach Neujahr? Bevor ich wieder aufs College gehe?"

Bei ihren Worten pulsiert mein Blut, rauscht durch mich hindurch, stark genug, um mir in den Fingerspitzen ein Kribbeln zu bereiten...

Ich schaue zu James. „Nach Neujahr?"

„Perfekt!", entgegnet er. „Wir sehen dich dann in ein paar Wochen, Charlotte."

Sie nickt, lächelt, dreht sich um und verschwindet, als sie davongeht, in dem Gedränge des Bahnhofs.

James klatscht in die Hände und bläst hinein, als er sie aneinander reibt, um sich aufzuwärmen. „Na dann", sagt er, „das nenne ich mal ein Ergebnis." Er zwinkert mir zu. „Jetzt zufriedener?"

„Aha. Mmm... wollen wir uns einen etwas wärmeren Ort für eine Weile suchen?"

„Ausgezeichnete Idee..."
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Kapitel 3 - James
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„Also, was machst du an Weihnachten?", fragt Michael.

„Ich fahre für ein paar Tage nach Spanien, um meine Mutter noch einmal zu sehen." Ich beiße die Worte ab. Kein Grund, mehr zu sagen...

„Ah, das ist großartig. Ich hab mich schon gewundert." Sein Lächeln ist sonnig und enthusiastisch, typisch Michael. „Ich wollte fragen, ob du zu uns kommen möchtest. Meine ganze Familie wird da sein. Es wird ein bisschen eng, weil wir so viele sind, aber ich dachte, vielleicht möchtest du mitmachen... Aber wenn du deine eigene Familie siehst..."

„Mir wird's schon gut gehen..."

Kein Grund, seine Weihnachten zu verderben...

„Deine Mutter muss ja schon ziemlich alt sein?"

„Ja, sie ist in ihren Neunzigern..."

„Na dann hoffe ich, du hast schöne Feiertage."

„Danke."

„Ich melde mich dann nach Neujahr..." Er kippt sein Getränk hinunter und klopft mir auf die Schulter.

„Ja, klar. Wenn ich von Charlotte höre, sag ich dir Bescheid."

„Super. Frohe Weihnachten, James. Bis bald."

„Ebenfalls."

Mit einem Grinsen und einer Welle geht er. Die Tür schwingt noch ein paar Mal hin und her und lässt eine arktische Brise in die Bar, also stoße ich sie energisch zu, kipp meinen Drink hinunter und bestelle noch einen.
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Auf der Station ist die Luft dick und süßlich vom Geruch des Verfalls. Aus einem laut dröhnenden Fernseher im Hintergrund tröpfeln Weihnachtslieder über die Betten.

Ich sitze dort, neben ihrem Bett, während ihr Atmen flacher und flacher wird.

„Einen Kaffee, Señor Alexanders?"

Eine Krankenschwester mit einem Wagen steht neben mir und hält mir eine Tasse hin.

„Sí, gracias."

Als ich sie nehme, wirft sie einen Blick auf die Monitore. „No se preocupe, señor. No hay dolor. La morfina elimina el dolor."

Ich schlucke schwer und nicke. Sie hat recht. Meine Mutter ist tief bewusstlos. Es gibt keinen Schmerz.

Die Schwester zögert, dann schiebt sie die Vorhänge beiseite und verschwindet wieder auf der Station.

Ich habe den Kaffee angenommen, aber eigentlich will ich ihn nicht. Ich stelle ihn beiseite und nehme ihre Hand in meine, streiche mit dem Daumen über ihre Finger...

...Vielleicht kann sie spüren, dass ich hier bin...

Die Hand, die ich halte, ist von Alter gnarrig, die Knöchel aufgeschwollen, wo die Arthritis genagt hat; die Haut ist fahl und blau geädert.

Während ich sitze, wird die Bewegung ihrer Brust immer schwächer; der Herzmonitor piept unregelmäßig.

Und während ich beobachte und warte, hört das Piepen auf und weicht einem letzten, gleichbleibenden Jammerton.

Innerhalb von Sekunden tritt die Krankenschwester durch den Vorhang und ruft über ihre Schulter, ihre Stimme klingt dringend... „Doctora... Doctora Valdez..."

Fast unmittelbar darauf zieht eine Frau im weißen Kittel mit einem gereiften Gesicht und professioneller Miene den Vorhang zurück, wirft einen Blick auf die Monitore, begegnet kurz meinen Augen, zieht dann ein Stethoskop hervor und bewegt die Membrane über die Brust meiner Mutter.

Nach etwa einer halben Minute blickt sie wieder auf und spricht mit starkem Akzent: „Es tut mir leid, Señor. Ihre Mutter ist fort."

Meine Kehle schnürt sich zu. Ich versuche nicht zu sprechen. Sowohl die Krankenschwester als auch die Ärztin treten wieder hinter den Vorhang und geben mir Privatsphäre.

Ich küsse ihre Hand. „Adiós mamá."

Dann sitze ich eine Weile da und halte nur ihre abkühlenden Finger in meinen. Als ich wieder zur Welt zurückkomme, ist mein Kaffee schon lange kalt.
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„Wirst du hierbleiben?", fragt mich Alfredo.

„Nein, ich habe anderswo zu arbeiten. Ich wollte nur bei der Beerdigung dabei sein. Mehr kann ich jetzt nicht tun. Die Anwälte können sich um alles Weitere kümmern, was nötig ist."

„Wirst du zurückkommen? Wir vermissen hier unseren kleinen Jaime, weißt du."

„Ich glaube nicht, Alfredo. Ich bin schon lange nicht mehr der ‚Kleine Jamie'."

„Aber du wirst zurückkommen, um uns zu besuchen? Um uns zu sehen?"

„Ja, ich werde zu Besuch kommen."
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Kapitel 4 – Die Stadt
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Quer durch die Stadt steht unter drohenden Wolken eine einsame Gestalt und starrt auf eine Szenerie der Verwüstung hinab.
Rothaarig, abgewetzte Wanderstiefel tragend, einen schmutzigen Rucksack im Matsch zu ihren Füßen, blickt die Gestalt hinaus. Mit hängenden Schultern mustert sie mit meerfarbenen Augen einen ganzen Stadtteil; demoliert, in Trümmern liegend.

Die Wüstenei aus Schutt und nackter Erde erstreckt sich meilenweit in alle Richtungen. Acker für Acker ist nichts mehr übrig; kein Gebäude steht noch, nicht einmal eine Nachtwächterbude. Das einzige Zeichen der Zivilisation ist ein hohes Werbeschild ... Haswell Corporation – Stadtentwicklungsprojekt ...

Die bleiche Gestalt wandert ziellos umher, als sei sie verloren. Tretend auf Dosen und alte Flaschen, bewegt sie sich in ziellosen Kreisen, während um sie herum kalter, fetter Eisregen auf die Trümmer klatscht.

Mit einem Blick auf die drohenden Wolken seufzt die Gestalt mit einem Ausdruck der Endgültigkeit, schlingt den Rucksack wieder über die Schulter und schreitet davon.
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Kapitel 5 - James
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Während ich mich durch die Schlangen zur Passkontrolle vorarbeite, frage ich mich, ob die Einladung noch offen ist?

Es wäre gut, unter Leuten zu sein...

Ich tippe auf meinem Handy herum...

Hi, bist du da?

Aber es kommt keine Antwort.

Er ist wahrscheinlich bei seiner Familie und hat sein Handy ausgeschaltet...
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Nach dem Ausstieg versuche ich es erneut mit meinem Handy, schicke Nachrichten, aber das Ergebnis ist dasselbe...

...

... und nochmal...

...

... und nochmal...

...

... ich sollte wohl besser ein Hotel suchen...

Ich checke für eine Nacht im The Imperial ein, mit der Option auf weitere Nächte, falls nötig, aber auch nach mehreren Stunden zeigt mein Handy keine Antwort von Michael an und es sieht nicht so aus, als wäre die Nachricht gelesen worden.

Sieht so aus, als wäre das mein Weihnachten...

Das Hotel ist vertraut und freundlich. Die Angestellten kennen mich seit langem und geben sich alle Mühe, es mir gemütlich zu machen. Sie bringen zusätzliche Scheite für den Kamin in meine Suite, Kaffeekannen und Kekse. Und als ich einen Weinbrand beim Zimmerservice bestelle, ist das Glas überraschend gut gefüllt...

... und ich bestelle noch einen...

Also nehme ich mir ein Buch aus der Hotelbibliothek und setze mich mit einem Sessel vor den Kamin...

... Nach einer Weile wird mir bewusst, dass ich bereits einige Dutzend Seiten umgeblättert habe, ohne eine Ahnung zu haben, wovon sie handelten...

... Seufzend lege ich das Buch beiseite, schalte die Leselampe aus und starre bei einem Schluck Weinbrand in das tanzende Kaminfeuer.
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Kapitel 6 - Die Stadt
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Die Nacht ist dunkel und mürrisch, ohne Mond, und eine eisige Graupelschauer überzieht die Straßen. Gefrierender Nebel wirft einen Lichtkranz um die Straßenlaternen.

Ein blasses Gesicht, umrahmt von einer Flut roter Haare, starrt in die Nacht hinaus und beobachtet den Verkehr, der vorbeibraust, über gefrorene Pfützen surft und das Wasser auf den Bordstein spritzt, während die Fußgänger hastig vor der Flut eiskalten Wassers zurückweichen.

Eine Handvoll Menschen, die unter Regenschirmen Schutz suchen und mit Tüten und bunt verpackten Päckchen beladen sind, gehen eilig vorbei, auf dem Weg nach Hause und zu Partys, Familie und Freunden.

Neonreklamen starren in die trostlose Nacht hinaus, und als die letzten Geschäfte schließen, rasseln die letzten scheppernden Weihnachtslieder und verstummen.

Das Gesicht blickt in die Welt hinaus, beobachtend, aber kein Teil von ihr. Auf der anderen Straßenseite schmücken hell erleuchtete Weihnachtsbäume die Fensterscheiben der Wohnungen, die eine warme und einladende Atmosphäre ausstrahlen. Durch die Fenster sind Fernsehbildschirme zu sehen, auf denen flackernde Bilder von Fred Astaire und Danny Kaye in Rot und Weiß zu sehen sind, während andere Chöre zeigen, die in glorreichen gewölbten Steinhallen singen.

Ein großes Hotel auf der anderen Straßenseite, sein Schild „Das Imperial", ist mit Lichterketten geschmückt, und ein sechs Meter hoher Weihnachtsmann klettert auf sein Dach. Es scheint halbbesetzt zu sein; einige Zimmer sind hell erleuchtet, andere dunkel.

Als die bleiche Gestalt hinausstarrt, flimmert das Licht eines Zimmers auf, dann erlischt es in der Nacht, wird aber schließlich dunkel.
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Kapitel 7 - James
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Mein Handy klingelt.

Ich schaue auf den Bildschirm und mein Herz macht einen Sprung.

Bleib locker...

...aber klingt, als ob es dir eine Freude ist, von ihr zu hören...

„Charlotte, wie schön, von dir zu hören. Fröhliche Weihnachten."

„Fröhliche Weihnachten, Meister. Es ist toll, auch Sie zu hören. Ich hoffe, Sie hatten schöne Weihnachten?"

„Natürlich hatte ich das. Haben wir nicht alle eine gute Zeit an Weihnachten? Besuchst du uns noch für Neujahr?"

„Ich würde gerne kommen, Meister, wenn das für Sie und Michael immer noch in Ordnung ist?"

„Natürlich ist es in Ordnung... Warten Sie einen Moment, während ich nach Stift und Papier suche... An welchem Tag kommst du an? Mit welchem Zug? Ich hole dich vom Bahnhof ab."

„Oh, Sie müssen mich nicht abholen, Meister. Ich bin schon in der Stadt."

„Oh? Bleibst du über die Feiertage bei Freunden?"

Sie zögert: „So ähnlich, ja. Sind Sie in einem Hotel, Meister?"

„Ja, ich bin im Imperial. Ich bin über Weihnachten in der Stadt geblieben."

„Im Imperial?" Sie klingt aufgewühlt.

Warum sollte sie das erschüttern?

„Ist alles in Ordnung bei dir, Charlotte? Du klingst beunruhigt."

Doch nach einer Pause klingt ihre Stimme viel normaler. „Ja, es ist alles gut, Meister. Ich hatte nur nicht realisiert, dass Sie die ganze Weihnachtszeit hier waren. Ich dachte, Sie wären verreist."

„Naja, ich war das auch, aber meine Pläne haben sich geändert... Wo sollen wir uns also treffen?"

„Ich komme zu Ihnen, Meister. Ich bin nicht weit weg. Ich treffe Sie unten in der Lobby. Wann passt es Ihnen gut?"

„Wann immer du möchtest, Charlotte. Ich bin die ganze Zeit hier. Ich habe keine weiteren Pläne bis ins neue Jahr."

„Ich kann gleich jetzt kommen, wenn es Ihnen recht ist. Ist Michael bei Ihnen?"

„Im Moment nicht, nein. Er ist über Weihnachten bei seiner Familie und ich konnte ihn bisher nicht erreichen. Aber machen Sie sich keine Sorgen. Ich bin sicher, er wird sich bald bei mir melden... Äh... Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn es für einen Tag oder so nur du und ich wären? Bis er wieder Kontakt aufnimmt?"

„Gar nicht, Meister. Ich würde mich freuen, Zeit mit Ihnen zu verbringen."

„Dann komm so schnell du kannst. Schick mir eine Nachricht, wenn du fünf Minuten weg bist und ich komme nach unten."

„Ich bin jetzt fünf Minuten entfernt, Meister..."
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Ich schaue noch einmal auf mein Handy... immer noch nichts von Michael, aber trotzdem tippe ich ein...

.... Sie ist hier...

...und immer noch gibt es keine Antwort.

Ob er sein Handy verloren hat...?

Wie soll ich das hier angehen?

Ich schätze, nach Gehör...

In der Lobby sitzt sie da, mit strahlendem Lächeln; sie trägt Jeans und T-Shirt, einen Rucksack über einer Schulter. Sie hat kein Make-up aufgelegt, die Haare zum Pferdeschwanz gebunden...

... Du siehst müde aus...

Ah... Jade-Augen, ist es schön, dich zu sehen...

... Und für mich ist sie der schönste Anblick auf der Welt.

Übertreib es nicht...

„Charlotte... es ist schön, dich zu sehen." Ich berühre ihre Schulter und küsse sie leicht auf die Wange.

Sie lehnt sich in meine Berührung. „Meister, es ist gut, hier zu sein."

Aus der Nähe, beim genauen Hinsehen...

... Hast du denn richtig geschlafen...?

„Du siehst aus, als wärst du schon eine Weile unterwegs gewesen, Charlotte."

„Ich habe es Ihnen gesagt, Meister. Ich wollte ein paar verschiedene Leute sehen."
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„Meister, wann glauben Sie, dass wir Michael sehen werden?"

„Wenn ich mit ihm in Kontakt treten kann oder er mit mir."

„Wissen Sie, wo er ist?"

„Bei einem Haufen Verwandter, glaube ich. Ich höre, es sind ziemlich viele, also hat er wahrscheinlich alle Hände voll zu tun, um die alten Tanten zu unterhalten..."

Charlotte sieht ein wenig betrübt aus...

Bingo!

... Du vermisst ihn, Grünäugige...

... aber bis er hier ist, gehörst du mir...
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„Du siehst aus, als wärst du viel unterwegs gewesen, Charlotte. Warum nimmst du nicht ein Bad?"

Sie seufzt schwer, ihr Lächeln ist matt. „Ja, das würde ich gerne, Meister."

Was bedrückt dich?

„Lass deine Kleidung im Wäschekorb. Ich werde sie für dich reinigen lassen... und vielleicht etwas zu essen? Hast du Hunger?"

Das Lächeln sieht etwas gefestigter aus. „Ja, Meister, ich habe tatsächlich sehr großen Hunger."

„Möchtest du zum Abendessen ausgehen?"

„Ähm... ich würde lieber hier bleiben, wenn es Ihnen recht ist?"

„Aber natürlich. Geh baden und ich bestelle etwas für, sagen wir, eine Stunde? Dann kannst du dich richtig heiß baden."

„Das wäre wunderbar, danke, Meister."
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Ich bestelle ein großes Essen, weitaus mehr, als ich normalerweise würde, aber ich kenne den Appetit meiner Jadeaugen und sie sieht aus, als könnte sie etwas Deftiges vertragen.

Nach ihrem Bad, mit einem weißen Bademantelgürtel um die Taille, kämmt sie sich durchs lange rote Haar und schleicht ins Wohnzimmer, setzt sich zu meinen Füßen und lehnt den Kopf an mein Knie.

„Charlotte, ist alles in Ordnung?"

„Es ist jetzt in Ordnung, da ich bei Ihnen bin, Meister..."

Ah... Jade...

„Komm schon, setz dich hin und iss. Dir wird es besser gehen, wenn du etwas gegessen hast."

Offensichtlich bedrückt sie etwas...

... Aber bringt es etwas, zu versuchen, es aus ihr herauszupressen? Wenn sie nicht darüber reden möchte?

Wahrscheinlich nicht...

Verhalte dich, als hättest du nichts bemerkt...

Nach dem Essen sieht sie tatsächlich viel besser aus und wird lebhafter. Ich halte ihr Weinglas gefüllt und suche nach einem Gespräch, um sie zum Lachen zu bringen...

Ich selbst könnte ein Lachen gut vertragen...

... Wo ist Michael? Es ist so viel einfacher, wenn er dabei ist...

Nach einer Stunde oder so unterhalten wir uns glücklich und sie lacht über meine Witze. Mit dem Lächeln in ihren Augen beginnt mein Geist, in andere Richtungen abzuschweifen...

Ich lehne mich mit verschränkten Armen gegen den Türrahmen und warte darauf, dass sie mich bemerkt und sehe, was sie tut.

Sie blickt von dem Teppich vor dem Kamin zu mir auf, errötet, beißt sich auf die Unterlippe und macht sich dann daran, ihren Morgenmantel aufzubinden.

„Langsam", sage ich. Aber ich lächle, um meinen Worten jeden Stachel zu nehmen.

Sie errötet noch tiefer und sieht mich unter ihren Wimpern an. Bei den meisten Frauen würde es wie absichtliche Koketterien wirken, sehr unanziehend; aber bei Charlotte ist es ganz offensichtlich echt. Innerlich gebe ich mir einen Tritt und erinnere mich daran, dass sie trotz all unserer auf und ab gehenden „Abenteuer" noch so viel jünger ist als ich...

... und sie möchte mir gefallen...

Sie kniet sich hin, öffnet langsam den Gürtel und lässt den Morgenmantel auffallen. Und jetzt kann ich das Tal ihrer Oberweite sehen, die leichte Rundung ihres Bauches, die Weiße ihrer Haut, die durch das brillante Rot an ihrem Kopf und ihrer Scham abgesetzt wird...

Mein Schwanz regt sich...

... auf den Knien vor mir, deine grünen Augen nach oben gerichtet, dein Mund geöffnet, um mich aufzunehmen...

Charlotte blickt auf den Teppich, dann wieder zu mir und sieht mir in die Augen. Sie lässt den Morgenmantel von ihren Schultern gleiten und auf den Boden fallen.

Ich gönne mir einige Sekunden, um einfach den Anblick
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